Im Sozialbereich bestehen noch Fragen

Vorerst bleibt alles beim Alten

Im Vereinigungsprojekt Dagmersellen, Uffikon und Buchs ist die Vernehmlassung abgeschlossen – ohne grosse Beteiligung zwar, aber mit einem sehr positiven Resultat. Im Zusammenhang mit ihr sind bei der Bevölkerung Fragen zum Sozialbereich entstanden. Die Sozialvorsteher der drei Gemeinden stehen Red und Antwort.

Vor allem die Frage, wie es mit den Alters- und Pflegeheimen weitergeht, scheint die Leute zu beschäftigen. Uffikon und Buchs sind Teil des Gemeindeverbandes regionales Alters- und Pflegezentrum Feldheim und somit dem Reidener Pflegeheim angeschlossen. Sie sind dort zu 2,5 Prozent kostenpflichtig, haben als Gegenleistung einen theoretischen Anspruch auf drei Betten. Dagmersellen indessen führt ein eigenes Pflegeheim. Die Leute fragen sich, wie die Zuteilung zu den Alters- und Pflegeheimen nach der Fusion geregelt sein wird.

Gute Zusammenarbeit

Die drei Sozialvorsteher verweisen auf die momentan reibungslose Zusammenarbeit zwischen den Heimen von Dagmersellen und Reiden. Müssen pflegebedürftige Personen dringend platziert werden, ist das sowohl in Dagmersellen wie in Reiden möglich, falls freie Plätze vorhanden sind. „Wir sind hier sehr flexibel, es gibt auch Ausweichmöglichkeiten in umliegende Alterszentren“, umschreibt Anton Wey die heutige Situation. 

Gute Auslastung

Das Alters- und Pflegeheim in Reiden hatte anfänglich insgesamt 90 Pflegeheimplätze und 48 Plätze im Altersheim. Seit Jahren ist es voll ausgelastet und arbeitet mit Gewinn. Neu gibt es eine provisorische Dementenstation. 

Das Alterszentrum Dagmersellen verfügt über 59 Plätze, auch dieses Heim ist voll ausgelastet. 65 Prozent ist durch Dagmerseller Bewohnerinnen und Bewohner belegt, fünf stammen aus Uffikon, die restlichen Plätze sind durch Auswärtige belegt. „Gewinn wirft das Heim bei uns noch keinen ab“, weiss Peter Wettstein, Sozialvorsteher von Dagmersellen, und er erklärt weshalb. In Reiden sei das Heim durch die Verbands-Gemeinden vorfinanziert worden, weshalb dort keine Schulden bestünden. Dagmersellen hingegen habe das Geld für den Bau des Heimes bei den Banken aufgenommen, diese Kapitalkosten müssen laufend verzinst und amortisiert werden. 

Das neue Projekt in Reiden

„Die Angst der Leute liegt bei der Finanzierung“, mutmasst Hans Jost, Sozialvorsteher von Uffikon. Zwar hätten sie die Kosten im Griff, eine Unsicherheit aber bestehe bezüglich des neuen Projektes in Reiden. Näheres weiss Anton Wey zu berichten. Er ist Mitglied des Vorstandes des Gemeindeverbandes. Man befinde sich im Moment in der Planungsphase; dabei gehe es nicht um eine Ausweitung der Bettenzahl, sondern vielmehr um die Schaffung von Einzelzimmern und die definitive Einrichtung der Dementenstation. Zudem gehe es um ein paar Verbesserungen: um Räume und Lifte, die zusätzlich eingebaut werden sollen, und eine Verbindung zwischen Alters- und Pflegeheim. 

Keine zusätzliche Belastung

Klar sei, dass das Geld nicht – wie zu Beginn – über die Verbands-Gemeinden beschafft werden müsse. Der Verband selber schiesse seine Rückstellungen aus den Betriebsgewinnen der letzten Jahre ein und der Rest werde über eine Geldaufnahme finanziert. Entsprechende Gespräche mit den Banken seinen bereits geführt worden.

„So oder so, die fusionierte Gemeinde ist durch das neue Projekt in Reiden nicht betroffen. Bei der Statutenänderung, die im vergangenen Jahr durch die Fusion des Pflegeheimverbandes mit dem Altersheimverband in Reiden nötig geworden war, wurde festgelegt, dass der Verteilschlüssel wie zur Zeit der Verbandsgründung bei 2,5 Prozent bleibt und auch in Zukunft nicht nach Anteil der Bevölkerung abgerechnet wird“, erklärt Hans Jost.

Vorerst keine Veränderung

Deshalb haben die drei Gemeinderäte entschieden, in Sachen Alters- und Pflegheime nichts zu verändern. Gründe für diesen Entscheid gibt es gleich mehrere. Zum einen ist ein Austritt aus dem Gemeindeverband erst nach 20 Jahren möglich, wobei die Anlagekostenanteile einer austretender Gemeinden dem Verband zufallen würden, zum anderen bringt der momentane Zustand nur Vorteile. „Uffikon und Buchs haben im Moment fünf Bewohner in Reiden, es macht keinen Sinn, diese aus ihrer gewohnten Umgebung herauszuholen“, meint Peter Wettstein. Zudem sind die drei zusätzlichen Plätze für die vereinigte Gemeinde eine Ergänzung. Mit Verweis auf die zukünftige Bevölkerungsentwicklung sagt Wettstein: „Wir werden zwar nicht im grossen Ausmass wachsen, doch eine überproportionale Zunahme bei den Senioren ist zu erwarten. Über diese Reserve sind wir froh, dann könnte unser Angebot mindestens bis ins Jahre 2020 ausreichen.“

Grundversorgung ist sicher

Eine andere Ungewissheit besteht im Spitexbereich. Seit Jahren sind Dagmersellen und Uffikon in einem Spitexverein zusammengeschlossen, auf der anderen Seite auch Egolzwil, Wauwil und Buchs. „Sicher ist, dass die Hürntalgemeinden später einmal zu einem Verein zusammengeschlossen werden“, sagt Wettstein und  fügt hinzu, „doch Eile hat das nicht.“ Wenn die Fusion umgesetzt würde, müsste auch das Altersleitbild angepasst werden: Es macht Sinn, dass in diesem Zusammenhang auch die Strukturen überdacht werden.. Doch dazu bleibe Zeit, denn beide Spitexvereine würden äusserst effizient arbeiten und die Beiträge an sie seien bescheiden. „Wichtig ist, dass die Grundversorgung gewährleistet ist“, sind sich die drei Sozialvorsteher einig. Deshalb kann die Suche nach der neuen Form ruhig angegangen werden.

Kein Tränenvergiessen

Sagt die Bevölkerung der drei Gemeinden ja zur Vereinigung, dann wird es in gut einem Jahr nur noch einen Sozialvorsteher geben. Hans Jost und Toni Wey sind sich dessen bewusst und vergiessen darob keine Tränen. Im Gegenteil, über diese Perspektive sind sie froh. Wäre es anders, hätten sich beide keiner neuen Wahl mehr gestellt: „Aber für 16 Monate neue Sozialvorsteher zu finden, das wäre kleine faire Lösung gewesen“, meinen sie. Deshalb haben sie sich noch einmal zur Verfügung gestellt. 

Änderungen noch 2004

Im Sozialamt Dagmersellen indessen gibt es durch die Fusion zusätzliche Arbeit. Doch auch ohne Fusion sind bereits kurzfristig organisatorische Veränderungen angesagt. Wettstein: „Wir haben seit zwei, drei Jahren überlegt, wie wir das Sozialamt optimieren können.“ Vom Kanton werde seit längerem gewünscht, dass sich die Gemeinderäte mehr auf die strategische Ebene konzentrieren und die Alltagsgeschäfte vermehrt delegieret werden: „Nun sind wir in Dagmersellen daran, eine Person im Teilpensum für die Sachbearbeitung zu rekrutieren.“ Dadurch erfährt  Peter Wettstein eine Entlastung. Vorgesehen ist, dass dieses Pensum – selbst mit der Vereinigung – leicht reduziert werden kann.
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